
Während der Eröffnungsfeierlich-
keiten für die Honsfelder Turnhalle 
im Jahr 1999 erläuterte Ministerprä-
sident Karl-Heinz Lambertz, dass 
nun hier „die 26. Halle dieser Art in der 
Deutschsprachigen Gemeinschaft“1 stehe. 
Schon 1990 hatte Sportinspektor Paul 
Ortmann darauf hingewiesen, dass 
in der Deutschsprachigen Gemein-
schaft „pro Person 19 Quadratmeter 
Sportfläche zur Verfügung“ stünden, 
während dieser Wert in Flandern mit 
neun und in der Wallonie mit vier 
Quadratmetern deutlich niedriger 
ausfalle.2 Hinzu kommen noch vier 
Hallenbäder, d.h. eines pro 20.000 
Einwohner – und das in einer relativ 
dünn besiedelten, ländlichen Region. 

Im Alltag scheinen sich die Ostbel-
gier inzwischen daran zu gewöhnen, 
dass Populisten die Autonomie der 
Deutschsprachigen im Parlament und 
in der Presse beständig schlecht reden. 
Die Vorteile dieser Selbstbestimmung 
werden scheinbar nur wenig wahrge-
nommen. 

Welche Faktoren haben letztlich dazu 
geführt, dass die Deutschsprachigen 
heute über eine überdurchschnittlich 
gute Infrastruktur verfügen? Ist es 
alleine die Autonomie? Wohl kaum. 
Ich möchte als Beispiel die Geschichte 
der Turnvereine in der belgischen Eifel  
und ihrer Hallen3 untersuchen. 

Die ältesten Vereine sind die Vereine 
von Sankt Vith (1895), Amel (1910) 
und Bütgenbach (1912), von denen 
die beiden ersten über ausführliche 
Vereinsgeschichten verfügen. Diese 
thematisieren und analysieren sehr 
beachtenswert auch die zahlreichen 
Krisen der Vereinigungen in ihrer 
über 100-jährigen Geschichte. Ihr Start 
war schwierig: Turnen fand, wenn 
möglich, im Freien und im Sommer 
statt. Von Herbst bis Frühjahr trai-

Von der Kraft der Vereine und den Vorteilen der Autonomie 

Beste Voraussetzungen für den Sport in 
Hallen?
Carlo Lejeune

nierten die jungen Turner in der Regel 
dann in privaten Sälen: im Saal Genten 
in Sankt Vith, in der Gastwirtschaft 
Paul Brüls in Bütgenbach oder im Saal 
des Hotels Kreusch in Amel. Aber „im 
Herbst musste man ‚hinter den Kulissen‘ 
turnen, da im Saal Getreide gelagert 
wurde“4, erinnert sich Josef Margrève 
für Amel in der ausführlichen Chronik 
des Vereins. Dort war zudem in den 
ersten Jahren nicht geheizt.5 

Allein in Sankt Vith erhielt der Turn-
verein eine indirekte Unterstützung 
durch die Gemeinde, indem er die 
städtische Turnhalle seit 1913 und seit 
1928 wohl auch die Turnhalle der Städ-
tischen Volksschule nutzen konnte.6

Auch die Vereine der nächsten 
Gründungsphase - Nidrum (1927), 
Weywertz (1928) und Büllingen (1931) 
- konnten dank privater Säle und 
dem Entgegenkommen der jeweiligen 
Wirte ihrem Hobby auch im Winter 
zumindest zum Teil frönen. 

Die Geschichte der Turnvereine spie-
gelt die gesellschaftlichen Heraus-
forderungen der jeweiligen Zeit. 
Zunächst war da das Bedürfnis nach 
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1	 Grenz-Echo, 27.07.1999, S. 11. 
2	 Grenz-Echo, 20.10.1990, S. 17. 
3	 Ich danke folgenden Personen für Informa-

tionen: Vera Zeimers (TV Heppenbach, E-Mail 
vom 20.10.2020), Conny Reuter (TV Bütgenbach, 
E-Mail vom 24.10.2020), Christel Hönen (TV Bül-
lingen, E-Mail vom 16.11.2020), Katja Weynand 
(TV Recht, E-Mail vom 19.10.2020), José Heck (TV 
Nidrum, E-Mail vom 28.10.2020), Jacqueline Jost 
(TV Weywertz, E-Mail vom 20.12.2020), Clemens 
Peters (TV Amel). .

4	 Clemens Peters: Chronik Kgl. TSG Amel 1910-
2010, Amel 2010, S. 14.

5	 Ibidem, S. 15.
6	 Schon 1919 wird eine „städtische Turnhalle” in 

der Malmedy-St. Vither Volkszeitung erwähnt. 
Der Neubau der Städtischen Volksschule wur-
de nach dem Zweiten Weltkrieg am 3.9.1956 
bezogen. 

7	 Guido Arimont: 100 Jahre Turnverein St. Vith 
1895-1995, St. Vith 1995, S. 33. 

Die St.Vither Turnhalle am Windmühlenplatz wurde 1913 erbaut und umfasste zudem Räume 
für das Jugendheim, ein Schüler- und Volksbad sowie eine Wohnung für den Hausmeister. 
							       (Foto: ZVS-Archiv)

mehr Freizeitbeschäftigung. So ging 
aus dem Turnverein St. Vith nicht nur 
der Fußballclub 1924 hervor, sondern 
auch eine Handballmannschaft, die 
er in den 1930er Jahren betrieb. Das 
„Damenturnen“ startete in Sankt Vith 
schon Ende der 1920er Jahre, nachdem 
für erste Ansätze im Jahr 1914 „aber noch 
keine Stimmung vorhanden“7 gewesen 
war. In Nidrum fanden Mädchen 
hingegen erst 1969 Aufnahme. Das 
war „ein Ansinnen, welches vier Jahre 
früher (d.h. 1965) noch von der Mehrheit 



der Mitglieder abgelehnt worden war“8, so 
die offizielle Vereinsgeschichte. Auch 
aus dem 1974 gegründeten Turnverein 
Heppenbach ging von 1982 bis 1991 
eine Ringerabteilung hervor. Die dem 
TSV angeschlossene Amateurfußball-
mannschaft ist noch heute aktiv. In 
Weywertz wurde im Turnverein seit 
1934 ebenso Leichtathletik betrieben 
wie in den 1950er und 1960er Jahren 
in Amel. Zum Turnverein Manderfeld 
gehört seit 2001 eine Tischtennis-
Abteilung.

Die dritte Gründungswelle von Turn-
vereinen in der belgischen Eifel stand 
in direktem Zusammenhang mit der 
Autonomiedebatte in diesem Land-
strich. Schon 1950 hatten sich die 
meisten Turnvereine der belgischen 
Eifel dem Katholischen Turnerver-
band angeschlossen. Dieser hatte 
in den 1960er Jahren erfolgreich zur 
Gründung weiterer Turnvereine 
ermutigt, was unterschiedlich moti-
viert in Recht, Elsenborn, Manderfeld, 
Schönberg (alle 1968) sowie Rocherath 
(1970) und Heppenbach (1974) gelang. 
Doch wo wollten diese Vereine trai-
nieren? Drei Optionen bestanden: 
Turneinheiten fanden in privaten 
Dorfsälen (beispielsweise im Saal 
Henkes in Manderfeld, im Saal Müller 
in Heppenbach oder im Saal Küches 
in Krinkelt), in gemeindeeigenen 
Schulturnhallen (Elsenborn, erbaut 
1963) oder in vereinseigenen Räumen 
statt (zunächst 1968 Volksschulklasse 
Recht, dann 1969 Pfarrheim Recht als 
„pfarreigener Raum“).

Doch diese Struktur passte nicht mehr 
in die Zeit. Vor allem die privat betrie-
benen Dorfsäle kämpften spätestens 

8	 Nidrum. Zwischen Lebenskampf und Lebens-
lust, Nidrum 1998, S. 350. 

9	 Ein eindrücklich belegtes Beispiel sind die 
Musik- und Gesangvereine. Vgl. Vitus Sproten, 
Verbände im überregionalen Vergleich. Vom 
Instrument der politischen Beeinflussung zur 
Interessenvertretung, in: Födekam. Ein Verband 
und seine Vereine, Sankt Vith 2020, S. 46-47. 

10	 RdK, Dok. 98 (1975-1976) Nr. 2c. Ich danke Wil-
fried Jousten für die Information. 

11	 RdK, Dok. 131 (1976-1977) Nr. 3. 

seit den 1970er Jahren verstärkt ums 
Überleben. Hinzu kam, dass fast 
alle ostbelgischen Vereine bis in die 
1970er Jahre kaum Zuschüsse vom 
Staat erhalten hatten. Die Beihilfen 
lagen sehr deutlich unter denjenigen 
der vergleichbaren Vereine aus der 
Wallonie oder aus Flandern.9 Auch 
die Sportinfrastruktur (Hallen, Sport-
plätze, Sportangebot) war im Vergleich 
mit anderen Regionen deutlich unter-
entwickelt. Doch jetzt entstand in 
relativ kurzer Zeit eine neue, der 
Zeit angepasste Sportinfrastruktur. 
Diese wurde von drei unterschiedli-
chen Trägern betrieben, die mit einer 
beachtlichen Dynamik die Sportland-
schaft im heutigen Ostbelgien revolu-
tionierten. 

Ein völlig neuer Träger-Typ war der 
dorf- oder vereinseigene Saal. Dieser 
wurde entweder als  Multifunk-
tionsraum (Hünningen/Büllingen 
u.a.) oder als fast ausschließlicher 
Sportfunktionsraum (Nidrum u.a.) 
konzipiert. Der erste Saal dieses 
Typus wurde 1971 in Hünningen 
(Büllingen) eröffnet. Nachdem 
der privat betriebene Saal im Dorf 
geschlossen worden war, hatten die 
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Der Turnverein Weywertz in den 1930er Jahren. 					   
			   (Foto: buetgenbach.eu/artikel/2018/07/06-turnverein90.phb).

Die Mehrzweckhalle Elsenborn-Herzebösch. 			   (Foto: elsenborn.be)

Hünninger einen Verein mit dem Ziel 
gegründet, einen dorfeigenen Saal zu 
bauen und zu betreiben. Dies erfolgte 
noch ohne jegliche Zuschüsse durch 
die öffentliche Hand. 1970 hatten die 
Landfrauen zudem an zehn Abenden 
Gesundheitsturnen in den Räumen 
des Kindergartens angeboten. Aus 
diesem Impuls entstand 1971, u.a. 
motiviert durch den neuen Dorfsaal, 
ein heute noch bestehender Turn-
verein, der eine Damen- und eine 
Herrenriege (Letztere nur bis 1981) 
umfasste. Der auf Gesundheitsturnen 
ausgerichtete Verein wurde nicht 
Mitglied im Verband der Deutsch-
sprachigen Turnvereine (VDT).

Im Dezember 1975 hatte dann der Rat 
der deutschen Kulturgemeinschaft 
(RdK), der Vorläufer des heutigen 
Parlaments der Deutschsprachigen 
Gemeinschaft (PDG), eine erste 
Prioritätenliste „zwecks Förderung 
der Initiativen, welche die kulturelle 
und sportliche Infrastruktur betreffen“10 
erlassen. Dieser Erlass wurde am 7. 
März 1977 durch „Kriterien, die zur 
Gewährung von Zuschüssen für den 
Ausbau und die Einrichtung von kleiner 
kultureller Infrastruktur zu erfüllen 
sind“11 ergänzt. Initiativen von 
Vereinen oder Gemeinden wurden 
nun autonom durch den RdK nach den 
Maßgaben unterstützt, die von dieser 
Volksvertretung bürgernah festgelegt 
wurden. Dies förderte in hohem Maße 
den Auf- und Ausbau u.a. der Sport-
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Die Sporthalle bei der Paul-Gerardy-Grundschule in Reuland wird sowohl von den Schulen, 
als auch vom Turnverein, dem Fußballclub Oudler und Amateurvereinen der Gemeinde 
genutzt. 							                 (Foto: kuz.be)

12	 Die Bevölkerung der Altgemeinde Rocherath 
hatte Druck auf den damaligen Gemeinderat 
ausgeübt, das vorhandene Geld noch vor den 
Fusionen anzulegen. Die Altgemeinde kaufte 
das Gelände und erteilte die Baugenehmigung 
1975. Gebaut wurde dann von 1976 bis 1978.

13	 Grenz-Echo, 6.5.1999.
14	 Jacqueline Jost, E-Mail vom 20.12.2020.

infrastruktur, wie beispielsweise in 
Sankt Vith (SFZ 1978), Amel (1978/1989 
Umbau ehemalige Molkerei), Elsen-
born (Herzebösch 1980) oder Nidrum 
(1981 Turnhalle, gemeinsam mit drei 
weiteren Dorfvereinen) u.v.a.m.

Der zweite große Träger von Sportinf-
rastruktur sind die Gemeinden. Einige 
hatten schon vor der Autonomie Schul-
turnhallen gebaut, die natürlich auch 
den Vereinen zur Verfügung gestellt 
wurden (beispielsweise St. Vith mit 
der „städtischen Turnhalle“ 1913 und 
der Städtischen Volksschule 1928 oder 
Elsenborn 1963 u.a.). 

In der heutigen Gemeinde Büllingen 
beschleunigte die Gemeindefusion 
vom 1. Dezember 1977 den Bau von 
Sporthallen. Die Altgemeinde Roche-
rath hatte den Beschluss mit Blick auf 
die Fusion am 1. Januar 1977 schon 
1975 gefasst. Die Hallen in den Altge-
meinden Büllingen und Manderfeld 
galten im Volksmund dann als Will-
kommensgeschenk. So wurden 1978 
die Sporthalle in Rocherath12, 1982 
die Turnhalle in der Clara-Viebig-
Schule in Manderfeld und 1983 die 
Sporthalle in Büllingen in Betrieb 
genommen, immer mit Zuschüssen 
durch die Vorläuferinstitutionen der 
heutigen Deutschsprachigen Gemein-
schaft. Auch in der Gemeinde St. Vith 
(1978: SFZ in St. Vith) spielten die alten 
Gemeindegrenzen in der Entschei-
dungsfindung der Politiker für den 
Bau der Sporthalle in Recht (2001) noch 
eine Rolle. Heute verfügt in der DG 
jede Großgemeinde über mindestens 
eine große Sporthalle.

Wie schwierig die Interessen von 
Gemeinden und Vereinen bei Infra-
strukturvorhaben vereinbar sein 
können, zeigt beispielhaft der Fall 
Honsfeld. Seit der Gründung des 
Turnvereins Manderfeld im Jahr 1968 
turnten dort zahlreiche Honsfelder 
mit. 1984 gründeten sie dann einen 
eigenen Verein, der auch nach einer 
angemessenen Bleibe suchte. Das 
Grenz-Echo berichtete vor der Eröff-
nung der neuen, vereinseigenen Halle 
1999: „Die Gemeinde empfahl den Hons-
feldern, die Turnhallen von Büllingen, 
Rocherath oder Manderfeld zu benutzen, 
was bei 20 bis 24 Turnstunden pro Woche 
aufgrund der zu bewältigenden Distanzen 
aber nicht möglich war.“13

Das Beispiel zeigt, wie stark und 
wichtig die Kraft von Bürgerengage-
ment ist, das allerdings auch immer 
wieder gefördert werden muss. Wo 
dieses Bürgerengagement nicht 
vorhanden ist, müssen die Vereine 
mit oft bescheidenen Voraussetzungen 
leben. So schreibt Jacqueline Jost für 
den Turnverein Weywertz: „Die Halle 
ist für unsere Trainingsverhältnisse zu 
klein. Wettkämpfe können wir z.B. nie 
veranstalten. So grad haut der Familien-
nachmittag noch hin, aber dann platzt die 
Halle auch aus allen Nähten.“14

Der dritte wichtige Träger von Sport-
infrastruktur ist sodann die Deutsch-
sprachige Gemeinschaft. Sie übernahm 
1999 das seit 1974 erbaute und 1979 
eröffnete Sport- und Touristikzentrum 
Worriken, das in der belgischen Eifel 
zahlreiche neue Sportmöglichkeiten 
bot und bietet. In Reuland erbaute die 
DG 1981 die Sporthalle im Kultur- und 
Begegnungszentrum (KuZ) Reuland, 
in der seit 1987 der Turnverein Reuland 
trainiert. 

Nicht unerwähnt bleiben sollen 
aber auch die staatlichen und freien 
Sekundarschulen. Sie verfügten in 
der Regel früh über multifunktionale 
Sporthallen (Bischöfliche Schule St. 
Vith 1963, Kgl. Athenäum St. Vith 
1965, Maria-Goretti-Schule St. Vith 
1977, Bischöfliches Institut Büllingen 
1984), die sie z.T. auch Vereinen zur 
Verfügung stellten, wodurch neuen 
Sportarten Raum geboten wurde.
 
War die belgische Eifel noch vor 
1975 eine Region mit einer völlig 
unzureichenden Sportinfrastruktur 
(gegebenenfalls mit Ausnahme 
der Fußballinfrastruktur), weil der 

Zentralstaat Belgien diese aus poli-
tischen Gründen kaum gefördert 
hatte, so eröffnete die Autonomie der 
Deutschsprachigen die Möglichkeit, 
im Dreiklang zwischen engagierten 
Vereinen, Gemeinden und dem Rat 
bzw. Parlament dieser Minderheit 
eine zukunftsfähige, vielfältige Infra-
struktur aufzubauen, die 1990 bei 
der zur Verfügung stehenden Sport-
fläche pro Einwohner deutlich über 
den Angeboten in Flandern oder der 
Wallonie lag. 

Die nachstehende Tabelle zeigt aber, 
dass die Trägerschaft dieser Sportin-
frastruktur in der Regel von der Größe 
der Dörfer abhängt. In vielen kleineren 
Orten (wie Hünningen, Elsenborn, 
Nidrum, Heppenbach, Honsfeld u.a.) 
haben eigenständige Vereinigungen 
ohne Erwerbszweck diese Infra-
struktur gebaut und unterhalten sie. 
Ausnahme sind die größeren Orte 
wie Amel und z.T. Bütgenbach, wo 
dies ebenfalls gilt. In den meisten 
anderen Orten sind hingegen die 
Gemeinden Träger dieser Angebote. 
Diese werden dann - von Gemeinde 
zu Gemeinde, manchmal gar von Ort 
zu Ort verschieden - an die Vereine 
vermietet bzw. unter Bedingungen 
zur Verfügung gestellt. Die DG tritt 
als Träger nur in überregionalen 
Projekten (Worriken, KuZ Reuland) 
in Erscheinung. 
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Nach Zeiten des intensiven Bauens 
von den 1970er Jahren bis um das Jahr 
2000 stehen Vereine, Gemeinden und 
DG nun vor der Herausforderung, mit 

oft hohen Investitionen diese Bauten 
den heutigen technischen und ökolo-
gischen Anforderungen anzupassen 
(beispielsweise Nidrum 2017, Herze-

bösch/Elsenborn 2018 oder Büllingen 
2023/2024 u.v.a.m.) und ihren Unter-
halt zu gewährleisten. 

Träger der Halleninfrastruktur

Turnverein
(Gründungs-

jahre)
Privater Träger Verein Gemeinde Staat/DG

Sankt Vith 
(1895/1950)

1895: Saal Genten
Ab 1950: Saal Probst, dann 

Even

Vor 1919 erbaut: Städtische 
Turnhalle 

1950er Jahre: Kindergarten-
klassen

1956: Turnhalle Städtische 
Volkschule 
1978: SFZ 

Amel
(1910/1921/

1948)

1910: Saal Hotel Kreusch
1948: Saal Küches

1974: Saal Peters/Saal 
Brühl Meyerode

1978: Umbau Molkereihalle 
(TV)

1989: Umbau/Erweiterung 
Turnleistungszentrum (TV)

Bütgenbach 
(1912)

1912: Gastwirtschaft Paul 
Brüls

1936: Saal Schoffers (später 
Niessen-Reinertz)

1994: Pfarrheim 
Ab 1995: auch Nidrum 

(Tumbling)

1977: Turnhalle des Athenäums 
Bütgenbach (1993 abgerissen) 

Ab 1995: auch Worriken 
(Trampolin) 

2016: Turnhalle 
Gemeindeschule Bütgenbach

(2016 erbaut)

Nidrum
(1927/1949)

1927: Saal Peterges
1949: Lokal Kötten

1950: Saal Peterges (Haep)

1981 Turnhalle (V.o.G. aus 
vier Vereinen)

Weywertz 
(1928/1953/

1968)

1928: Saal Meurer 
1929: Saal Thomas

1971: Turnlokal 
(alte Knabenschule) 

19??: Sporthalle 
Gemeindeschule

Büllingen
(1931/1970) 1931: Volkshaus

1970: Kindergarten 
Büllingen

1983: Sporthalle

Recht (1968) 1969: Pfarrsaal
(1956 erbaut)

1968: Klassenraum 
Volksschule

2001: Sporthalle
(Gemeinde)

Elsenborn
(1968)

1980: zusätzlich Sportzen-
trum Herzebösch (erbaut 

1980, V.o.G. aus 10 Vereinen)

1968: Turnhalle Schule 
(1960 erbaut)

Manderfeld 
(1968) 1968: Saal Henkes

1982: Turnhalle Clara-
Viebig Schule
(1982 erbaut)

Schönberg
(1968-1972)

Hünningen
(1970)

1971: Saal „Concordia” (1971 
erbaut, dorfeigene V.o.G.)

Rocherath
(1970) 1971: Tanzsaal Küches 1979: Sporthalle 

(1978 erbaut)

Heppenbach 
(1974) 1974: Saal Müller

1977: Schützenhalle
(August 1976, Schützen-

verein) 
2019: Turnhalle (TV)

Honsfeld
(1984) 1984: Dachboden 1999: Turnhalle (TV)

Reuland
(1987) Sporthalle KuZ (1981)


